Pr 194. Sonnabend 


den 21. Auguſt 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Pots dam den 17. Aug. Seine Majeftät der König find von der 
Reife nach Neu-Strelig und Doberan auf Schloß Sausſouei wieder eingetroffen. 

Berlin den 19. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Großherzoglich⸗Sachſen-Weimarſchen Geheimen Staate rath und Kammer⸗ 
Präſidenten Thon den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Garniſon-Ver⸗ 
waltungs⸗Inſpektor a. D. Schimanski zu Elbing den Rothen Adler-Orden vier⸗ 
ter Klaſſe; fo wie dem Stadt⸗Chirurgus Rodenwald zu Falkenburg im Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Köslin und dem Grubenſteiger Joſeph Herrmann an der Friſch⸗ 
anf⸗Grube bei Neurode im Regierungs⸗Vezirk Breslau das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen; und dem Kaufmann und Fabrikbeſizer Guſtav Wieſenthal zu Berlin 
den Charakter als Kommerzien⸗Rath zu verleihen; den Landgerichts-Rath von 
Ammon zu Düſſeldorf zum Staats⸗Prokurator daſelbſt; jo wie den Staats Pro- 
furator Merrem zu Düſſeldorf zum Landgerichts⸗Rath daſelbſt zu ernennen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt, von Doberan kommend, 
hierher zurückgekehrt. — Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg Schwerin und Höchſtderen Tochter, die Her⸗ 
zogin Lou iſe Hoheit, find geſtern von Doberan auf Schloß Sansſouci einge⸗ 
troffen und haben heute die Reiſe nach Marienbad fortgeſetzt. — Se. Hoheit der 
Herzog Guſtav von Mecklenburg-Schwerin iſt, von Breslau kommend, 
nach Ludwigslust hier durchgereiſt. — Se. Excellenz der Geheime Staats-Mini⸗ 
ſter, Graf zu Stolberg-Wernigerode, und Se. Excellenz der General; 
Lieutenant und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, von Neumann, 
find von Doberan hier angekommen. — Der außerordentliche Geſandte und be- 
vollmächtigte Miniſter am Großherzoglich Oldenburgſchen und Herzoglich Braun⸗ 
ſchweigſchen Hofe, Kammerherr Graf von Weſiphalen, iſt nach Braunſchweig 
abgereiſt. 


Berlin, den 14. Auguſt. Der bekannte D. A. Venda hatte, nach der in 
der Stände⸗Kurie bei Berathung des Judengeſetzes gethanen Aeßerung des Staats⸗ 
und Kabinets⸗Miniſters, General v. Thile, daß die Juden nur Zion als ihr Vater: 
land anſähen, unterm 22. Juni d. J. unmittelbar bei dem Könige Verwahrung 
gegen dieſe Aeßerung mit dem Bemerken eingelegt, daß die wohlerwobenen und 
verbrieften Rechte der preußiſchen Juden, welche durch ein Geſetz des Königs Frie⸗ 
drich Wilhelm III. zu „Jnländern und preußiſchen Staatsbürgern“ erhoben wor⸗ 
den, überhaupt nicht geſchmaͤlert, durch miniſterielle Interpretation aber auch nicht 
einmal beeinträchtigt werden ſollten. Er. (der Bittſteller) müſſe daher den König 
ehrfurchtsvoll bitten, durch eine allerhöchſte Deklaration das, was Rechtens, aus⸗ 
ſprechen zu wollen. Hierauf erhielt Herr B. geſtern folgenden Königl. Erlaß: 
„Ich will zwar nicht an der Aufrichtigkeit der in Beziehung auf die Anerkennung 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte Meiner jüdiſchen Unterthanen in Ihrer Vorſtellung 
vom 22. d. J. vorgetragenen Beſorgniſſe zweifeln, indeſſen ſind dieſe völlig grund⸗ 
los; indem fie ſich auf eine offenbar unrichtige Auffaſſung der Verhandlungen des 
Vereinigten Landtages ſtützen. Ihre vollſtändige Beſeitigung finden dieſe Beſorg⸗ 
niſſe in dem über die Verhältniſſe der Juden inzwiſchen ergaugenem Geſetze, auf 
welches Ich Sie deshalb verweiſe. Sausſouci, den 10. Auguſt 1847. Friedrich 
Wilhelm.“ N ö 

Berlin den 17. Aug. Der zuerſt durch einen Verein hieſiger Mitbürger 
angeregte Plan zur Bildung eines Berliner Pfandbrief In ſtituts, welcher 
bekanntlich anfänglich von den ſtädtiſchen Behörden als unausführbar zurückgewie⸗ 
ſen wurde, wird auf höhere Veranlaſſung nunmehr dennoch und zwar noch im 
Laufe dieſer Woche in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Berathung gelan⸗ 
gen. Wir glauben dies als ein ſehr erfreuliches Ereigniß begrüßen zu dürſen, da 
die neuere Entwickelung der Geldverhaͤltniſſe und insbeſondere die zunehmende Ver⸗ 
mehrung der Eiſenbahn⸗Papiere die Capitalien den Hausbeſitzern immer mehr ent⸗ 
ſrembet, alſo ihre Lage immer drückender geſtaltet. . 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruderei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Den zuverläſſigſten Nachrichten zufolge — dem Vernehmen nach iſt ſelbſt der 
ſiebenten Abtheilung der Curie der drei Stände bei ihrer Vorberathung der auf die 
Errichtung von Privatbanken gerichteten Petitionen eine desfallſige officielle 
Mittheilung bereits gemacht worden — gedenkt nun die Regierung, der Errich⸗ 
tung von Privatbanken nicht ferner entgegenzutreten, beabſicht vielmehr, in der 
allernächſten Zeit über die bei deren Zulaſſung zu befolgenden Grundſätze ein bes 
ſonderes Geſetz zu erlaſſen. 

(Schleſ. Zig.) Bekanntlich hielt gleich beim Beginne des Polenprozeſſes der 
Juſtiz Commiſſarius Lewald zu Gunſten der Polniſchen Sprache eine Rede, in 
deren Folge der Gerichtshof ſich auch dahin entſchied, daß der Polniſche Unterthan 
Preußens an jedem Orte und zu jeder Zeit ſich der Polnifchen Sprache bedienen 
dürfe, ſelbſt wenn er des Deutſchen mächtig iſt. Noch kein anderes Defenſions⸗ 
ſtück hat im Großherzogthum Poſen eine fo allgemeine Freude hervorgerufen, als 
dieſes. Es laufen auch deshalb viele Dankadreſſen bei Herrn L. ein, worin ge⸗ 
jagt iſt, bis jetzt hätten die wackern Deſenſoren noch immer das Individuum zu 
retten geſucht, er aber habe zuerſt zur Rettung des ganzen Polniſchen Nationalle⸗ 
bens beigetragen. Auch iſt darin hinzugefügt, daß man gedachte Rede ins Pol⸗ 
niſche überſetzt und ſie in allen Bauernhütten des Großherzogthums vertheilt habe. (2) 

Berlin, den 18. Auguſt. — Nach dem übereinſtimmenden Urtheil unſerer 
Juriſten und Sachwalter nimmt unter den Vertheidigern der Polniſchen An⸗ 
geklagten neben dem Ob.⸗L. Ger.⸗R. Martins d. Aelt. der Ober⸗Landsgerichts⸗ 
rath Crelinger die erſte Stelle ein. Man hatte ihm einen Wohnort in Tem⸗ 
pelburg in Hinterpommern angewieſen, als er aus Königsberg abging; doch zog 
er es vor, ſich nach Berlin zu wenden, und es iſt zu erwarten, daß eine ſo tüch⸗ 
tige Kraft nicht lange ohne beſtimmte Stellung bleiben werde. Der Ober-Landes- 
gerichtsrath Martins verließ bekanntlich feine Stellung in Naumburg, nach⸗ 
dem er bei dem Durchzuge der nach Frankreich emigrirenden Polen von Seiten 
der Behörden einige Schwirigkeiten gefunden hatte. Jetzt ſteht er, nach einem 
Zeitraum von 15 Jahren, unter ihren Vertheidigern in der erſten Reihe. 

Wiederum iſt ein Kind von 4 Jahren durch Schwefelfäure, die zum Scheuern 
beſtimmt war, vergiftet worden. 

Ratibor. — Se. Majeftät der König hat geruht, der hieſigen Schützen⸗ 
gilde auf ihren Antrag das Recht zu verleihen, durch ein aus den Mitgliedern der 
Gilde zu erwählendes Ehrengericht in Ehrenſachen verbindliche Entſcheidungen zu 
treffen. Die Allerhöchſte Genehmigung traf gerade am Tage des Königsſchießens 
hier ein, wodurch dem Feſte eine beſondere Weihe verliehen wurde. 

Danzig, den 15. Auguſt. Bei dem Fall eines Londoner Getreibefpefu- 
lanten, iſt der hieſige Plat mit großen Summen betheiligt, auch hat am 11. 
bereits ein Haus zweiten Ranges wegen feiner fehlgeſchlagenen Getreideſpekulation 
feine Zahlungen eingeſtellt. 

Königsberg, den 14. Aug. Unſer Feſtungsbau liegt jetzt faſt ganz dar⸗ 
nieder, obgleich ſeine Ausdehnung ſich ſchon beinahe auf eine halbe Meile (vom 
Litthauer bis zum Holländer Baume, was die Hälfte des Umfauges von Königs⸗ 
berg iſt), erſtreckt. Ein großer Theil der Arbeiter wurde kurz vor dem Beginn 
der Ernte entlafjen, ein anderer gab freiwillig die Arbeit beim Feſtungsbaue auf, 
um ſich bei der jetzigen im vollen Gange befindenden Ernte lohnendere und mit 
mehr Verdienſt verbundene Arbeit zu ſuchen. a 

In dieſen Tagen kam ein Polniſcher Edelmann mit ſeiner Gemahlin im See⸗ 
Badeorte Zoppot au. Beide hatten des Krakauer Aufſtandes wegen in Unterſu⸗ 
chung geſtanden und war ihnen in Folge deſſen von dem Ruſſiſchen Inquiſitoriat 
das Haar ganz kahl abgeſchoren worden, fo daß fie dadurch noch jetzt in Zoppot 
auffielen. Die in dieſem Badeorte gegenwärtig anweſenden Polen bezeugten ihre 
Theilnahme darüber auf eine ächt patriotiſche Weiſe. Gleich am folgenden Tage 
hatten nicht nur alle Polen, ſondern auch alle Polniſchen Edeldamen ihr ſchönes 
Haar ganz kurz abſcheeren laſſen. 

Königsberg, den 15. Auguſt. Herr v. Saucken in Tarputſchen ſpricht 
in der Ztg. für Litth. u. Maſuren fein Bedauern darüber aus, daß bie Cenſur in 
feinem Toaſte, welchen er am 7. Auguſt geſprochen, Veränderungen vorgenommen 
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habe, die feinen Toaſt ganz farblos und unverſtändlich machen. Die Verſtüm⸗ 
melung habe ihn nicht wenig überraſcht. . 

Bei dem Elbinger Sängerfeſt, welches unter großer Theilnahme faſt ſämmt⸗ 
licher bedeutenderen Städte Preußens gefeiert wurde, beſchloſſen die Deputirten 
der verſchiedenen Vereine, unter dem Namen eines „Preußiſchen Sängerbundes“ 
ſämmtliche Singvereine der Provinz zu vereinigen und von zwei zu zwei Jahren 
ein allgemeines Sängerfeſt wiederkehren zu laſſen; das näͤchſte ſoll im Jahre 1849 
in Danzig veranſtaltet werden. = N 

Magdeburg, den 16. Auguft. Heute giebt unſer Uhlich feine Antwort 
an das Konſiſtorium ab.“ Sie lautet, wie wir erwarten durften, nicht, nach 
Vorſchrift, auf Ja oder Nein; er will ſich den Anordnungen des Kirchenregimeuts 
im Ganzen fügen, wie bisher, er will die alten Bekenntniſſe im Ganzen unan⸗ 
gefochten laſſen, wie bisher; aber entſcheidende Regel iſt ihm das wohlverſtandene 
Evangelium, darum dürfte er ſich nicht durch anderweite Verſprechen binden. 
Wenn er für die entſcheidenden Tage, in welche er jetzt eintritt, einer Stärkung 
bedurfte, jo iſt ihm auch dieſe zu Theil geworden. Am Freitag Abend brachten 
ihm fünf Männer aus dem Bürgerſtande, im Namen des Bildungsvereins, zwei 
große, filberne, dreiarmige Leuchter, auf dem Fuß mit den Umſchriften: Du 
wolltest das Gute, und liebtest das Wahre; nimm unsre Liebe dafür. Der 
Bildungsverein. Dir, dem Freunde des Lichts, weihen diese Träger des 
Lichts Deine Freunde aus dem Bildungsverein in Magdeburg. Der Bildungs⸗ 
verein beſteht aus Hunderten von Meiſtern und Geſellen der verſchiedenen Hand: 
werke; die Beiträge zu jenem werthvollen und theueren Geſchenck find alſo durch 
viele hundert Groſchen⸗Gaben zuſammengebracht worden. 

Halle, den 16. Auguſt. Den hieſigen Bäckern iſt von dem Magiſtrat eine 
Brodtaxe vorgeſchrieben worden, da ſie trotz des Sinkens der Getreidepreiſe 
fortfahren, kleine Brode zu backen. — Man beſchäftigt ſich hier mit der Grit 
dung eines Handwerkervereins. 

Köln, den 16. Auguſt. Der Gemeinderath hat in feiner Sitzung vom 13. 
Auguſt nach längerer Diskuſſton die Faſſung der Petition an Se. Maj. den König, 
Behufs Geſtattüng der Oeffentlichkeit der Gemeindeverordneten-Verſammlung, 
genehmigt und den Antrag auf Wiederherſtellung des St. Seberins⸗Umganges aus 
ſtaͤdtiſchen Mitteln, in Betracht der dazu erforderlichen großen Geldopfer, abgelehnt. 

In dem Ban des Ständehauſes in Düſſeldorf iſt durch die Nachricht von dem 
bevorſtehenden Beſuch Sr. Maj. des Königs neues Leben gekommen. Es wird 
darum nachgeſucht, die von dem Prof. Benzenberg geſtiftete Sternwarte auf den 
Thurm bes Ständehauſes zu verlegen. i 

— 
Ausland. 


r WURDE 

Von der Elbe, den 12. Aug. Aus beſter Quelle können wir die feit einiger 
Zeit über die die Preßaligelegenheit betreffenden Verhandlungen beim deutſchen 
Bunbestage in Zeitungen umgehenden mehr oder weniger beſtimmten Gerüchte 
dahin beftätigen, daß die Preßangelegenheit beim Bundestage erledigt iſt, und zwar 
ſo, daß jedem Bundesſtaate die Regulirung ſeiner Preßverhältniſſe ganz überlaſſen 
bleibt, wobei derſelbe aber, den übrigen Bundesſtaaten gegenüber, die Vetautwort⸗ 
lichkeit aller in ſeinem Bereiche erſchienenen Schriften zu tragen hat. (Nordd. Bl.) 

Dresden, den 16. Auguſt. Eine genaue Ermittelung über die Reichhal⸗ 
tigkeit der diejährigen Erudte hat ergeben, daß man in den von dem Hagelſchlag 
hekungefuchten Gebirgsorten von dem verhagelten Korn fo viel driſcht, als von dem 
vorjährigen geſunden Korn, von dem geſunden aber vier Mal ſo viel. — Der 
Deutſch⸗kathollſche Pfarrer Kerbler hat auf feinen Rekurs wegen des Verbots feiner 
Amtshandlungen und Predigten noch keine Autwort erhalten. 

Wie man Aus Grimma vernimmt, iſt das kürzlich ergangene Preußiſche Ver⸗ 
bot des „Verfäſſungsfreundes“ wieder aufgehoben worden, und die Verſendung 
zur Poſt, wie auf dem Wege des Buchhandels, iſt bereits wieder im Gang. 
Mehrere Blatter hatten bei der Anzeige jenes Verbots das Blatt als in Naum— 
butg etſcheinend aufgeführt, ſo daß Preußen ein unter feiner eigenen Ceuſur her— 
ausgetebenes Zeitblatt verboten hätte, was aber thatfächlich unrichtig iſt. 

Weimar. Eine Miniſterialbekantmachung vom 27. Juli ſchaͤrft den Unter 
ſuchungsbehoͤrden ein, jedesmal in ſorgfältigſte Erwägung zu ziehen, ob bei den 
in Unterſüchung Befindlichen eine Unterſuchungshaft nothwendig ſei oder nicht, 
damit jede unnöthige Haft vermieden werde, „je erheblicher, mit der Strafe des 
augeſchuldigten Verbrechens häufig ganz außer Verhältniß ſtehend, die mit der 
Haft verbundenen Nachthelle für den Augeſchuldigten ſind, und je mehr daneben 
durch die Untethältungshaft die Koſten erhöht werden.“ Daran ſchließt ſich ein 
zweiter Miniſterialerlaß, welcher die Juſtizbehörden verpflichtet ihren gerichtlichen 
Eutſcheidüngen ſtets die Gtünbe beizufügen, worauf dieſelben beruhen. 

Mannheim, den 13 Auguſt. Ein letzter Beſuch in dem Hafengebände 
hat uns einen Blkck in die Ausdehnung des hieſigen Handels oder vielmehr eines 
kleinen Theils deſſelben gegeben. Kaum daß der ausgedehnte Hof hinreichte, um 
alle bieſe Probnkte fremder Hlimmelsſtriche zu faſſen, To ſehr hatten die letzten 
e diefelben gefüllt und noch immer war man mit Aüsladungen be⸗ 
ſchäftigt, wahrend andererſells Einzelnes auf der Achſe in die Stadt gebracht wurde. 

Lobenſtein. — Zur Belohnung treuer Dienſte bei der im Fürſtenthum 
beſteheuden Lallwehr hat der Fürft ein beſonderes Landwehr⸗Ehrenzeichen 
gefiftet, wotauf aue diejenigen Anſpruch haben, welche 25 Jahre lang die Waffen 
ohne Tabel getragen haben. 


ſehenſten Männer Holſteins hier eingefunden hatte 


Kiel, den 7. Auguſt. Uebel wird es jetzt im Dänifchen Kabinet vermerkt 
werden, daß ſich heute zur Begrüßung des mit dem Könige in offener Feindſchaft 
lebenden Herzogs von Auguſtenburg eine große Anzahl der vprnehmſten und ange⸗ 
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er König ſeit acht 
ebad g „ohne daß ſich, 
e, der Adel unſeres Landes beim 


Tagen auf der Schleswigſchen Inſel Föhr bas 
wie es in frühern Jahren der Fall zu ſein 
Königl. Hoflager einfände; bis jetzt iſt auch nicht ein einziges Mitglied der Ritter- 
ſchaft nach Föhr gereiſt, und ebenſo alten ſich 2 übligen Stände von da fern. 
Oe ſtet reich 
Wien, den 12. Aug. ae de wer 


den eine tiefe Erregung der Gemüther. 


Der Gegendruck der ſonſt ſo nachſich⸗ 
tigen Politit Ludwig Philipps läßt ſich in den Angelegenheiten der Halbinſel deut 
lich verſpüren. Die rechte Entſcheidung der Dinge wird im November bei dem 
Zuſammentreten der Notablen erwartet. Die Truppen » Bewegungen im Großen 
ſind richtig eingeſtellt. Es iſt nicht unmöglich, daß die Trupenvermehrung im 
Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche langſam in gewiſſen auf einander fol⸗ 
genden Zeitabſchnitten ſtattfinde. So viel iſt gewiß, im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke hat ſich die in Frage geſtandene Maßregel nicht blos minder nützlich, ſondern 
ſogar unrathſam dargeſtellt, und man iſt überzeugt, daß ſich die Ruhe in der 
Lombardei mit behutſamer Anwendung der gewöhnlichen Mittel aufrecht erhalten 
laſſen werde. 

Wien, den 15. Auguſt. Die Univerſitaͤt Prag hat die HH. Abegg, Dahl⸗ 
mann, Jakob Grimm, Mittermaier, Robert Mohl, Gau „ v. Savigny und 
Schmittenner zu Ehren Doktoren ernannt. 

Die neue Verordnung, wodurch die Herabſetzung der Militairdienſtzeit eine 
noch weitere Ausdehnung erhält, iſt eine höchſt ſegens reiche Erganzung derſelben. 
Alle in den Jahren 1836— 1839 geſtellten Soldaten werden entlaſſen, unb dies 
fer Betünſtigung werden noch viele Andere theilhaft, die entweder freiwillig oder 
zur Strafe für Selbſtverſtümmelung oder Defertion eine viel längere Dienſtzeit 
hätten vollenden müſſen; unter gewiſſen Bedingungen ſelbſt diejenigen, die zur 
Strafe für die oben augeführten Vergehen lebenslänglich hatten dienen müſſen; 
eine Maßregel, deren Härte in den meiſten Fallen, wo pſpchologiſcher Zwang ein⸗ 
tritt, ohnehin nicht zu entſchuldigen ſein dürfte. 

3 Frank rei ch. 

Paris, den 13. Auguſt. In dein geſtern Nachmittag unter dem Borfik 
des Heren Ouizot gehaltenen Miniſterrath ſollen mehrere wichtige Angelegenheiten 
verhandelt worden ſein. Aus dem Umſtande, daß der Herzog von Aumale Vor⸗ 
mittags eine mehrſtündige Conferenz mit dem Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten gehabt, will man folgern, daß feine Ernennung zum General-Statthal— 
ter oder Vice-König von Algier endlich entſchieden fei. 

Die Königin von England hat dem Hiefigen naturhiſtoriſchen Muſeum einen 
Bulldoggenbär zum Geſchent gemacht, der, feiner Seltenheit wegen, ſogleich 
nach Eu gebracht worden iſt, um der Königl. Familie gezeigt zu werden. — Zu 
Cuzeo, in Ober⸗Peru, Toll ein Franzöſiſcher Couſul feinen Sitz nehmen. 

Der Franzoͤſiſche General-Conſul zu Tunis, von Lagau, iſt nun wirklich auf 
ſeinen Poſten zurückgekehrt und hat neue Anweiſungen, in Betreff des in Tunis 
zu creirenden Papiergeldes mitgenommen. 

Vor dem Kriegsgerichte der erſten Militair⸗Diviſton ward Dieter & age 
Prozeß wegen der im Militair-Hofpitale Gros⸗Calllon 11 7 Nase - 
der Verwaltung verhandelt. Der Hauptangeklagte Lagrange iſt bekanntlich flüͤch⸗ 
tig, hatte zwar augezeigt, daß er zur Verhandlung ſich ſtellen werde, hat aber 
nicht Wort gehalten. Aus der Unterſuchüng erhellte, daß derſelbe feit feiner Au⸗ 
ftellung im April 1846 fortwährend Lebensmittel aller Art, Holz und andere 
Dinge unterſchlagen hatte. Lagrauge ward in contumaclam zur Degradation und 
fünf Jahren Galeeren verurtheilt, der andere Angeklagte aber, ein 65 Jahre 
altes und beſchränktes, ſehr ſubmiſſes Individuum, losgeſprochen. 

Der Sieg der Whigs bei den engliſchen Parlamentswahlen wird von unſerem 
Kabinet nicht gern geſehen. Alles, was die Lebensfaͤhigkeit der Palmerſton schen 
Verwaltung von länger friſtet wird von Herrn Guizot als ein ihm feindliches 
Clement betrachtet. Die Depeſchen des Herzogs von Broglie ſollen indeß ſehr 
zufriedenſtellend für den Hof fein. Die perſönliche Spannung der Königin Victo⸗ 
ria hat ſich bedeutend gemildert, ſo daß Ihre britiſche Majeſtät einer Ausföhnung 
mit unſerem Hofe nicht abgeneigt ift. i 5 

Der Biſchof von St.⸗Briene und der Unterrichtsminiſter Hr. de Salvandy 
find in offene Fehde gekommen. Der Biſchof forderte nämlich ohue Angabe 
näherer Beweggründe vom Miniſter, daß derſelbe innerhalb drei Wochen an 
die Stelle des Vorſtehers (Rektors), deſſen Stellvertreters und des Lehrers der 
Rhetorik am dortigen College andere, und zwar chriſtllche und muſterhafte Maͤnner 
jebe. Im Weigerungsfalle werde der Geiſtliche entfernt und die Kapelle des 
College geſchloſſen werden. Da der Miniſter der ſeltſamen Foderung nicht nach⸗ 
ging, hat der Biſchof dem Geistlichen, Abbe de Garaby, befohlen, feine geistlichen 
Amtsverrichtungen am College einzuſtellen, wo berſelbe zugleich eine philoſophiſche 
Profeſſur bekleidet. Dieſer mußte gehorchen, hat aber in einem Schreiben an den 
Maire von St.-Brieuc, ſoweit es feine Stellung ihm geſtattet, gegen dieſen Zwang 
proteſtirt und für die moraliſche und Feligiöfe Leitung der Anſtalt Zeugniß abge⸗ 
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legt. Die Munizipalität erflärke en daß bie Lehrer am College fortwährend 
iht Vertrauen beſäßen und baß des Vorſtehers kluge und feſte Leitung die bei dem 

Antritte feines Amtes ſehr geſtörte Disziplin glücklich hergeſtellt habe, fodap Ael⸗ 
tern und Vormünder nie mit größerm Vertrauen und Sicherheit der Anſtalt ihre 
Pflegebefohlenen übergeben konnten. Vom Miniſter iſt endlich ein Schreiben ein, 
gegangen, daß die Regierung ihre Pflichten dem auffallenden Benehmen des Bi⸗ 
ſchofs gegenüber werde zu erfüllen wiſſen. Die Sache wird dem Staatrathe vor⸗ 
gelegt werden. 

Der Erzbiſchof von Lyon widerſpricht in einem an den National gerichteten 
Schreiben dem Gerüchte, deſſen in dieſem und anderen Blättern Erwähnung ge- 
ſchehen, daß er in feiner Diözeſe Gebete für die Bekehrung des Papſtes angeord⸗ 
net habe, 

91 Prozeß d'Ccquevilley ſcheint wiederum die Reihe der Skandale beträcht— 
lich vermehren zu wollen. Ecquevilley ſelbſt iſt des falſchen Zeugniſſes in der Be- 
auvallou'ſchen Duellgeſchichte angeklagt, und der Präſident der Aſſiſen hat jetzt, 
geſtützt auf Att 330 des Code d'isstr. erim.: „Wenn nach den Debatten die Aus- 
fage eines Zeugen falſch ſcheint, fo kann der Präſident auf Antrag des General- 
prokuratots, der Civilparthei oder des Angeklagten, fo wie auch ex ollieio dieſen 

Zeugen auf der Stelle verhaften laſſen — im Laufe der geſtrigen Aſſiſenſitzung die 
Verhaftung eben dieſes Beanvallon angeordnet, der in dieſem Prozeß nun feiners 
feits als Zeuge aufritt. 

In Tours ſammelte ſich am Montag, da mehrere Bäcker ihr Vrod zu dem 
von der Behörde feſtgeſetzten Preis abzugeben verweigerten, ein Volkshauſe und 
zog vor zwei Bäckerläden, wo er Brod verlangte. Da die Inhaber erklärten, 
daß ſie nicht anders, als zu 50 Cent. über den Taxpreis verkaufen würden, fo 
draug die Menge mit Gewalt ein, nahm alles Brod weg, und bezahlte dafür 
den vorgeſchriebenen Preis. Als die Schaar bei einem dritten Bäckerladrn in 
gleicher Weiſe verfahren wollte, ſchritt die Polizei ein, und der Kommiſſar ver⸗ 
anlaßte den Bäcker, ſeinen ganzen Vorrath zum Taxpreiſe abzulaſſen. Dies 
beſchwichtigte den Volkshaufen, der unn ruhig auseinander ging. — In Troyes 
ſitzen wegen der ſchon gemeldeten Brodtumulte 40 Perſonen in Haft. 

Spanien. 

Madrid, den 7. Auguſt. Die amtliche Gaceta veröffentlicht heute fol- 
gende, von dem Miniſter des Innern unter geſtrigem Datum an den hieſigen 
Gefe politico gerichtete Verfügung. „ Se. Majeſtät der König hat geruht, mir 
mittelſt eigenhändigen Schreibens die augefügte Druckſchrift zuzuſchicken, die nebſt 
einer anonymen Zuſchrift ſo eben in die Hände gelangte. Der König geruht da⸗ 
bei, ſie ausdrücklich beſtimmt für untergeſchoben (apo criko) zu erklären und ihren 
Inhalt als ſeinen erlauchten und edlen Geſinnungen zuwiderlaufend mit Unwillen 
zurückzuweiſen. Nachdem die Königin von Allem Kenntniß erlangte, hat ſie ge⸗ 
ruht, zu befehlen, daß Ew. Excellenz ohne Zeitverluft die wirkſamſten Unterſu⸗ 
chungen anſtellen mögen, um die Urheber und Mitſchuldigen eines fo ſchändlichen 
Unterfangens zu entdecken, damit ſowohl dieſe, als auch diejenigen, welche über⸗ 
führt werden, die Schrift gedruckt und in Umlauf geſetzt zu haben, den Gerichts⸗ 
Höfen zur ſchuldigen Beſtrafung übergeben werden können.“ 

Sämmtliche hieſige Blätter behaupten, die Herzogin von Montpenſier hätte 
die Königin, ihre Schweſter, ſchriftlich aufgefordert „ ihr in Paris einen Ber 
ſuch abzuſtatten. So unglaubhaft dies auch fein mag, ſo erregt es doch Auſſe⸗ 
hen, daß die miniſteriellen Blatter dieſe Angabe nicht in Abrede ſiellen, ſondern 
nur andeuten, daß in Betracht des Zuſtandes des Landes eine Reſſe der Königin 
nach dem Auslande als nicht wünſchenswerth erſcheine. 

Die Truppen, welche aus Portugal zurückkommen, haben in Folge der an- 
ſtrenden Märſche ſehr gelitten. Der vierte Theil der Soldaten des Regiments 
„Amerika“, welches vor wenigen Tagen hier ankam, iſt erkrankt. Die Pferde der 
Kavallerie ſind groͤßtentheils dienftunfähig geworden. 

Die Regierung hat befohlen, dem Gen. Espartero auf ſeine Gehalts⸗ 
Rückstände 25,000 Piaſter auszuzahlen. Zwei aus Frankreich kommende Dili⸗ 
gencen haben der St. Ferdinandsbank bedeutende Gold- und Silber-Rimeſſen 
überbracht. ' 

Großbritannien und Irland 

London, den 12. Auguſt. Den Tintes zufolge, würden die Geſaudten 
der drei verbündeten Mächte am 14. eine Kollektivnote überreichen, worin die Ent⸗ 
laſſung des jetzigen Kabraliſtiſchen Miniſteriums verlangt würde. 

Eine Anzahl parlamentariſcher Aktenſtücke, welche den Schriftwechſel mit 
auswärtigen Mächten und mit verſchiedenen im Auslande befindlichen Kommiſſaren, 
hinſichtlich des Sclavenhandels enthalten, iſt erſchienen. Man erſieht dar⸗ 
aus, daß die Londoner Uebereinkunft bei Unterdrückung des Sclavenhandels nur 
wenig gefruchtet hat. Die ganze Einfuhr dieſes „Artikels“ in Braſilien ſcheint 
im v. J über 30,000 Köpfe betragen zu haben. Die Eigenthümer der Selaven⸗ 
ſchiſfe ſind faſt durchgängig Spanier, Portugieſen und Braſilianer. Immer 
mehr ergiebt es ſich, daß alle Zwangsmittel zur Unterdrückung dieſes ſchändlichen 
Handels unzureichend find und die Koſten nicht lohnen. 

Diaß Englands Finanzzuſtand bedenklich ſei, wußte man zwar, konnte ſich 
jedoch keinen ganz richtigen Begriff von feiner Hauptbedrängniß machen. Der 

„Economiſt“ theilt in dieſer Beziehung in feiner heutigen Nummer mehreres mit, 
wovon ich Ihnen gedrängt Rechenſchaft abzuſtatten habe. Er nennt unſere Lage 
furchtbar (awful) und verſichert, daß eine Kriſis unvermeidlich ſei. Das ſchwe⸗ 
bende a Großbritaniens ift feit drei Jahren, auf eine die Hülfsmittel der 
Nation weit überſteigende Weiſe durch die Eiſenbahnbauten abſorbirt worden. 


Das Parlament hat einer Menge Geſellſchaften bie Bewilligung erthellt, für mehr 
als 2500 Millionen Fl. ſolcher Arbeiten zu unternehmen und noch ſind Anträge 
für mehr als 300 Millionen Fl. ähnlicher Unternehmungen bei ihm anhängig ge⸗ 
macht. Von der erſten Summe ſind bis jetzt jedoch nur etwa 1000 Millionen 
Fl. verausgabt worden. 1 

Nach einem ſchottiſchen Blatt trifft man alle Vorbereitungen, um der Königin 
bei ihrem Beſuche der Hochlande, die jetzt nur ein weiter Jagbbezirk find, Taͤu⸗ 
ſchungen vorzugaukeln und dadurch den traurigen Zuſtand des Landes zu verber⸗ 
gen. Man ſucht jene Einöden für den Angenblick dadurch zu bevölkern, daß engli⸗ 
ſche Bediente in die alte Tracht ſchottiſcher Pächter geſteckt werden, um, als ſolche, 
der Königin in den Weg zu treten. Jenes Blatt meint, daß ohne vollſtänbige 
Umgeſtaltung der Wildhegungs- und Erbfolgegeſetze keine Verbeſſerung des Zu⸗ 
ſtandes der Hochlande möglich fei. N 

Die heutige Times ftellen dem neuen Parlament, welches im Jannar k. J. 
wenn nicht früher zuſammentreten werde, keine günſtige Prognoſe, da es, vermoͤge 
feiner buntſcheckigen Zuſammenſetzung, nur ſehr unentſchleden handeln könne. Sie 
wünſchen dem Premierminifter und dem Sprecher die beſte Wirkſamkeit, wie fle 


nur in dieſen unruhigen Zeiten möglich ſei. 


Der Minifter des Junern hat für die in den Gefängniſſen oder Schußhäuſern 
ſitzenden betrügeriſchen Schuldner eine gleichförmige und ſtrenge Lebensordnung 
und Diät vorgeſchrieben, fo daß es ihnen fortan nicht möglich ſein wird, ſich im 
Kerker gütlich zu thun und auf Koſten ihrer Gläubiger zu eſſen und zu trinken. 

Die Vermählung des Herzogs von Wellington mit der reichſten 
Eibin Englands, Miß Burdett Coutts, wurde ſchon ſeit einiger Zeit in den 
Journalen angekündigt. Man hielt die Sache für einen bloßen Scherz, jetzt wird 
aber das Heirathsprojekt aus guter Quelle beftätigt und beigefügt, daß die Hoch⸗ 
zeit ſchon in einigen Wochen vor ſich gehen werde. Ein Journal meint, der „ elſerne“ 
Herzog werde dann wohl den Beinamen des „goldenen“ erhalten. i 


Nieden 


Aus dem Haag, den 13. Auguſt. Die Seſſion der zweiten Kammer, 
eine der merkwürdigſten ſeit 1830, iſt nun beendigt. Man hoffte große Erfolge 
von derſelben, und man ſteht am Schluſſe auf dem Punkte, von dem man aus⸗ 
gegangen war. Confeſſioneller Haß iſt, wie jo oft in der Welt, auch hier der 
Stein des Anſtoßes geweſen. Die proteſtantiſche Majorität wollte gegenüber der 
katholiſchen Minorität das Placet aufrecht halten, und rächte ſich die katholiſche 
Minorität dadurch, daß ſie ſich gegen ihre Ueberzeugung zu der miniſteriellen 
Partei ſchlug und die Annahme eines zweijährigen Budgets veranlaßte. Ohne 
das Votum der Limburger Nordbrabanter Deputirten wäre das Budget verworfen 
worden. Nun wird das Land die Folgen des confeſſtonellen Haſſes mit zweijäh⸗ 
rigem Drucke büßen. 

Belgien. 

Brüſſel, den 13. Auguſt. Die Angelegenheit der Belgiſchen Kolonie in 
Guatimala, wovon lauge nicht mehr die Rede war, kommt in Folge neuer, bis 
zum 12. Juni reichender Nachrichten aus derſelben wieder zur Sprache. Das 
Schiff „Adele“, welches nach der Kolonie abgeſchickt war, um diejenigen, welche 
in Sauto Thomas nicht mehr verweilen wollten, abzuholen, hat blos 15 ausge⸗ 
wieſene Koloniſten an Bord. Die Anderen haben Guatimala nicht verlaſſen 
wollen. Die Regierung von Guatimala ſoll ſich gegen die Kolonie ſehr huldvoll 
benehmen. Die Republik hat den Beſchluß gefaßt, durch Herſtellung von Straßen 
und Wegen den Verkehr zu befördern, und zu gleicher Zeit den Hafen von Santo 
Thomas für frei erklart; der betreffende Beſchluß erläßt den von der Geſellſchaft 
befrachteten Schiffen das Tonnengeld und geſtattet die freie Einfuhr aller den Ko⸗ 
loniſten nöthigen Gegenſtände. Die Geſundheit der Koloniſten iſt in gutem Zu⸗ 
ſtande, und das Spital ſteht ſeit mehreren Monaten leer. Die Pflanzungen 
gedeihen, und die an das Klima gewöhnten Europäer liegen ohne Beſchwerde 
ihren Arbeiten ob. 

Brüſſel den 14. Auguſt. Es heißt, das neue Miniſterium werde die Pros 
vinzial⸗Konſeils der beiden Flandern zu einer außerordentlichen Seffion einberufen, 
um dieſelben über die Mittel berathen zu laſſen, wodurch die Lage dieſer beiden 
Provinzen am wirkſamſten und ſchnellſten verbeſſert werden könne. Man erwar⸗ 
tet von dieſem Schritt die beſten Reſultate und iſt erfreut, daß das neue Kabinet 
ohne Zögern an die Ausführung dieſes wichtigen Punktes feines eben erlaſſenen 
Programmes gehe. ; fkis 15 

Die hieſigen Journale berichten aus Tournay folgenden Vorfall: Einer der 
erſten Geſchäftsleute in Tournay war, wie ſeine Familie erklärte, am Schlage 
geſtorben und ſeine Leiche ſollte eben nach dem Kirchhofe getragen werden „als ein 
Polizei⸗Kommiſſair erſchien, den Sarg öffnen ließ und nun ſah, daß am Körper 
die Spuren von mehreren Meſſerſtichen vorhanden waren. Obgleich die Einen 
behaupteten, daß hier ein Selbſtmord vorliege, ſo hat ſich doch . 9 die 
öffentliche Meinung dahin ausgeſprochen, daß der Tod des Mannes einem Ver⸗ 
brechen beizumeſſen ſei. Wie es jetzt heißt, werden die Gerichte einſchreiten und 
eine genaue Unterſuchung vornehmen laſſen. r = 

Ein anderes Ereigniß hat ſich dieſer Tage im Dorfe Stockel zugetragen. Der 
Baron Mertens ſchickte ſich nach dem Diner an, in feinem Park einen Spazier⸗ 
gang zu machen, als er 2 Kinder auf der Straße erblickte. Der Anblick des 
einen — 7 Jahr alt — ſchien ihn äußerſt zu erbittern. Er ergriff ein Jagdge⸗ 
wehr, legte auf das Kind an und ſtreckte es todt zu Boden. Der Inſtruktions⸗ 
Richter, der gegen Abend von dieſem ſchauerlichen Verbrechen Nachricht erhielt, 
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begab ſich bald an Ort und Stelle, wo er mit dem Dr. Jolp die Beſichtigung der 
Leiche vornahm. Herr Baron Mertens hatte ſich aus ſeinem Schloſſe entfernt. 
Was ihn zu dem Verbrechen getrieben, weiß bis jetzt Niemand. 

Das neue Cabinet ſcheint die Auflöfung der Kammern für überflüſſig erachtet 
zu haben. Wir wollen hoffen, daß es ihm ohne dieſe Maßregel gelingen werde, 
ſich kräftig zu behaupten. Die Mäßigung, welche es an den Tag legt und die 
zu den Uebertreibungen der Anti-Liberalen den grellſten Contraſt bildet, wird ihm 
gewiß die Neigung der Beſonnenen, ſelbſt unter feinen Gegnern, gewinnen. 

0 See i z. 

Bern. — In der Verbal⸗Note, welche Herr Peel am 12. Auguſt dem 
Bundes⸗Präſidenten überreichte, drückt Lord Palmerſton nicht nur feine Hochach⸗ 
tung und fein volles Vertrauen gegen die Perſon des Bundes- Präfidenten auf 
verbindliche Weiſe aus, ſondern erklärt ſich auch beſtimmt und unumwunden gegen 
jede Intervention in innere Schweizeriſche Angelegenheiten. 

Von den eidgenöſſiſchen Offizieren der Sonderbunds-Kantone, welche zu einer 
Erklärung über ihr Verhältniß zu dieſem illegalen Separatbunde aufgefordert wor⸗ 
den, haben 18 unumwunden erklärt, daß ſie nur der Eidgenoſſenſchaft dienen; 
12 dagegen haben ihr Dienfiverhältniß zum Sonderbunde deklarirt und werden 
ohne Zweifel nächſteus aus der Reihe eidgenöſſiſcher Offiziere geſtrichen werden. 

Aus der weſtlichen Schweiz, den 13. Auguſt. Vorgeſtern Abend ge— 
langte die Tagſatzung nach dreitägigen Debatten zum Schluß ihrer Verhand⸗ 
lungen über die Anträge der Siebener⸗Kommiſſion. Mit 123 Stimmen wurden 
dann die Anträge zum Beſchluß erhoben. Dieſer Beſchluß und die Sprache, 
wie ſie von den Geſandten der 123 Stände in den Verhandlungen in der Tag- 
ſatzung geführt wurde, machen es immer mehr wahrſcheinlich, daß bald die letzte 
Hand an die Vollziehung des Tagſatzungsbeſchluſſes, betreffend die Auflöſung des 
Sonderbundes, gelegt werden wird. Selbſt St.Gallen, bisher noch ſcheu und 
ſchwankend, ſcheint nun zu der Ueberzeugung gekommen zu ſein, daß die oberſte 
Bundesbehörde durchgreifen müſſe und daß der gegenwärtige Zuſtand der Dinge 
ein ee unhaltbarer geworden. 

Jet ale 


Oeſterreich. Beſatzung. 


er Gelegenheit gehabt, ſich genau mit den Gebrechen der hieſigen Verwaltungs⸗ 
zuſtände bekannt zu machen. — Die Thätigkeit auf dem Wege der Reform 
dauert im Miniſterium fort. Das Bäckerreglement von 1838 iſt neu eingeſchärft 
und die zu deſſen Beauſſichtigung ernannten Deputirten ſind dem Publikum offiziell 
genannt worden, fo daß Jedermann bei ihnen Klage führen kann. Die Gefäng- 
niſſe find ebenfalls Gegenſtand einer ernjten Betrachtung und werden hoffentlich 
einer gründlichen Reform unterworfen werden. Der Zuſtand, in dem ſie ſich jetzt 
befinden, iſt zum Theil grauſenhaft und empörend zu nennen, wie namentlich aus 
den Schilderungen Derer hervorgeht, die zufällig bei erfolgter Haft in die Sala 
de Nobili gerathen ſind. Für die Einrichtung der Bürgergarde in den Provinzen 
iſt eine Kommiſſion niedergeſetzt worden. Aus allen dieſen Anordnungen geht 
hervor, mit welchem Eifer die Abſichten Pius IX. ſeit dem Miniſterwechſel unter⸗ 
ſtützt werden. Die Herabſetzung des Salzes koſtet dem Staatsſchatz allein ein 
Opfer, welches man auf 250,000 Seudi anſchlägt. Da für die techniſche An⸗ 
wendung deſſelben es immer noch zu theuer iſt, jo ſollen noch desfalſige Berathun⸗ 
gen angeſtellt worden ſein. Das Reglement der Bürgergarde, welches bei ſeinem 
Erſcheinen viele Köpfe beunruhigt hatte, wird von Orioli gründlich verheidigt. 

Er ſchließt indes ſeine Darlegung damit, daß die Gemüther ſich noch vor Erſchei⸗ 
nen deſſelben beruhigt hätten. 

Es ſind Regierungs-Kommiſſarien nach den Provinzen geſendet worden, um 
die Freiwilligen und Hülfs Corps aufzulöſen, da dieſe nun, nach der Errichtung 
der Bürgergarde, unnöthig ſind. Die Gemeinen erhalten bei der Entlaſſung ein 
Handgeld. Den Offiziren wird man ihre Eintritts-Bedingungen halten. — In 
mehreren Orten ſind am Jahrestage der Hinrichtung der Brüder Bandiera Trauer⸗ 
feierlichkeiten gehalten worden, auch in Piſa und Bologna, unter den Augen der 


Poſen. (Eingeſandt.) Zu dem Bericht über die am 26ſten Juli c. hier 
fiattgehabte Wahl des Ehrenrathes für die Juſtizkommiſſarien des Poſener Des 
partements ift noch nachzutragen, daß bei dem nach dem Wahlakt im Bazar 
veranſtalteten Diner von den verſammelten Anwälten beſchloſſen worden iſt, all⸗ 
jährlich bei Veginn der Gerichtsferien in Poſen zur Feier der erſten Wahl des 


Rom, den 5. Auguſt. 
erregt Hoffnungen. 


Die Wahl Morichini's zum Teſoriere (Nr. 226) 
Als Hiſtoriograph der römiſchen Wohlthätigkeitsanſtalten hat 


Ehrenrathes ſich zu verſammeln. 
in amtlichen Korreſpondenzen gegenſeitig die Titulaturen Wohlgeboren, Hoch— 
wohlgeberen ꝛc. wegzulaſſen. 


Auch wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, 


Stadttheater in Poſen. 
Sonnabend den 21. Auguſt Polniſche Vorſtellung. 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Sonnabend den 21. Auguſt: Großes Konzert. 
Hierauf: Der hundertjährige Greis, oder: 
Die Familie Rüſtig; Vaudeville in 1 Akt von 
L. Angely. — Zum Schluß: Die Gefangenen 
der Czarin, oder: Alles durch die Frauen; 
Luſtſpiel in 2 Akten von B. A. Herrmann. (Eliſa⸗ 
beth: Frl. Starkloff; Feodora: Fräul. Zitt.) 
Sonntag den 22. Auguſt: Großes Konzert. 
Hierauf: Das Vogelſchießen; Original⸗ 
Liuſtſpiel in 5 Akten von H. Clauren. 


Pferde⸗Verkauf. 

Freitag den 27ſten d. Monats Vormittags 
10 Uhr ſoll auf dem Markt vor dem Rathhauſe hierz 
ſelbſt ein unbrauchbares Dienftpferd des Königlich 
7ten Huſaren- Regiments (Wolſsfalbe, Stute, 6 
Jahr alt, 5 Fuß 1 Zoll groß), gegen gleich baare 
Bezahlung in Preuß. Courant öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, was hiermit zur 
Kenntniß des Publikums gebracht wird. 

Poſen den 14, Auguſt 1847. 

Das Kommando des Königl. 7. Huſaren-⸗ 
Regiments. 


Reit⸗ Unterricht. 


Der Unterzeichnete, der feinen erſten theoretifchen 
und praktiſchen Unterricht im Reiten und in der Be- 
handlung der Pferde durch den Stallmeiſter Seeger 
in Berlin und ſodann ſeine weitere Ausbildung 
zum Stallmeiſter auf der Königlichen Reitſchule er- 
hielt, worüber er die vortheilhafteſten Zeugniſſe be⸗ 
figt, fpäter aber, nach einem längeren Aufenthalt 
in England ꝛc., in Berlin und zuletzt in Danzig 
als Reitlehrer etablirt war, beabſichtigt am hie⸗ 
ſigen Orte eine Reitſchule zu errichten, und bit⸗ 
tet diejenigen Herren und Damen, welche an den 
für beide getrennten Unterrichtsſtunden Theil nehmen 
wollen, ſich Wilhelmsplatz No. 8. 2 Treppen hoch 
gefälligſt bei ihm zu melden. Indem derſelbe zu⸗ 
gleich den hohen Herrſchaften feine Dienſte im Zurei⸗ 
ten und Trainiren von Pferden ganz gehorſamſt em⸗ 
pfiehlt, beehrt er ſich zu bemerken, daß er ſchon vom 
heutigen Tage ab bereit iſt, Pferde in Dreſſur zu 
nehmen, und ſich in jeder Beziehung bemühen wird, 
dem ihm geſchenkten Vertrauen vollkommen zu ent- 
ſprechen. 5 

Poſen, den 20. . * 


Koß, Stallmeiſter. 


Auktion. 

Dienſtag den 24ſten Auguſt d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſoll hierſelbſt im Hotel de Vienne Zim- 
mer No. 22. der Nachlaß des verſtorbenen Oekono⸗ 
mie-Commiſſ. Clemens, beſtehend in Möbeln, 
Hausgeräth, Wäſche, Kleidungsſtücken und Betten, 
öffentlich verkauft werden. 


AUSVERKAUF. 


Die Galanterie- und Quincaillerie-Waa— 
ren⸗Handlung 


— * * — 2 
Schmidt & Müller, 
Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar, 

beabſichtigt bis zu Michaelis d. J. einen großen 
Theil ihrer Waaren wegen der bevorſtehenden Lokal⸗ 
Veränderung gänzlich auszuverkaufen und ladet des- 
halb zu dem Ausverkauf, in welchem die betref⸗ 
fenden Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen ver⸗ 
kauft werden ſollen, hiermit ergebenſt ein. 


Eine Kammerjungfer, die der Franzöſiſchen Spra— 
che mächtig iſt, findet von Michaeli c. ab ein Unter⸗ 
kommen. Das Nähere iſt bei K. Szymanski im 
Bazar zu erfahren. 


Das Grundſtück No. 120. Schrodka vor dem 
Warſchauer Thor iſt aus freier Hand zu verkaufen. 

Das Nähere bei der daſelbſt wohnenden Eigen- 
thümerin. 


Breslauerſtraße No. 37. ſind zwei Stuben im er⸗ 
ſten und eine Stube im zweiten Stocke von Michae⸗ 
lis d. J. ab zu vermiethen. 


J. Freundt. 


— Das maffive Haus Wronkerſtraße 22. iſt 
aus freier Hand zu verkaufen und find die Bedin⸗ 
gungen daſelbſt zu erfahren. 


Große und kleine, wie Far möblirte Wohnun⸗ 
gen, ſind 7 billigen Preiſen zu vermiethen Lange⸗ 
ſtraße No. 7 


ER Tür das bevorſtehende Neujahrs⸗ und Ver⸗ 
ſöhnungs-Feſt wird im Reſſourcen⸗Lokale Wronker⸗ 
ſtraße die Andacht abgehalten werden. Nähere Aus- 
kunft ertheilt Louis Schweriner, 

Markt 76. neben der Kolskiſchen Apotheke. 


Nach New⸗ York 
ſegeln am Iſten und löten September wieder Schiffe 
von Hamburg ab und iſt das Paſſagegeld be⸗ 
deutend ermäßigt. Nähere Auskunft im Comptoir 
Breiteſtraße No. 26. 


Schilling. 
Sonnabend den 21ſten Auguſt 


Großes Konzert à la Gung’ 


Entree a Perfon 23 Sgr. Eine Dame von gl. 
Herrn eingeführt, frei. Anfang 51 Uhr. R. Lau. 


Sonntag den 22ſten Auguſt: 
Konzert und 


Waſſer⸗Feuerwerk 
im Schilling. 


Entrée A Perſon 23 Sgr. Anfang 54 Uhr. Ab⸗ 
brennen des Feuerwerts 74 Uhr. R. Lau. 


Sonntag den 22ſten Auguſt 1847 


In der Woche vom I3ten bis 19ten 


Namen wird die Predigt halten: Auguſt 1847 ſind: 
der 
eboren: eſtorben: etraut: 
Kirchen. Vormittags. eee, | eee eee ee, (re i [ermaut: 
Knaben.] Madch. . eee eee Geicht.] Paare: 
Evangel. Krenzkirche. . . [Hr. Srengfirde. . „[Br. Superint. irg er Pred. See Fiſcher [Hr. Pred. Teiedrich 4 2 3 8 1 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Conſiſt.⸗R. Eranz 1 114 — — — 
Garniſon⸗Kirche - Dios red. Simon — 2 2 1 — 1 
Domkirche Subeuſt. Zientkiewicz — 2 — 2 3 — 
Pfarrkirche „Manf. Pruſinowski — — 1 — 2 — 
St. Adalbert⸗ Kirche = “en. rok op — . 2 2 1 
St. Martin⸗Kirche ekan v. Kaminski 4 21 4 3 1 
Deutſch-Kath. Succurſale , 1 Pr Fromholz — | 2 — — — 
Dominik. Kloſterkirche , tanf. Amman N. L. Nowatowsti — — — — — 
al der barmb. Schweſt. „| » Cler. Knuth. — — | — — | — — 
Summa. I 15 [ 11 J 12 338 +. a 
(Beilage) 


er 


Pe 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 21. Auguſt 1847. 


— - —— —ꝙ( — — —u—e—äà8— . —ñ— —— — — — — — 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 18. Auguſt. 
23. Anklage gegen Mathäus v. Moſzezenski. 

Die Verſammlung, welche unter dem Vorſitz des Miroslawski und Sa⸗ 
dowski zu Srebrna-Gora am 6. Febr. 1846 gehalten worden iſt, um den 
Angriff auf Bromberg zu berathen, hat in den bisherigen Verhandlungen 
ſchon mehrfach eine wichtige Rolle geſpielt. Heute haben wir es aber faſt 
ausſchließlich mit dieſer Verſammlung zu thun, weil der heut vor den Schran⸗ 
ken ſtehende Angeklagte der Beſitzer von Srebrna⸗Gora iſt, weil alſo auf 
ſeinem Grund und Voden die verhängnißvolle Zuſammenkunft ſtattgehabt hat. 
Es iſt dieſer Angeklagte übrigens einer der reichſten polniſchen Edelleute, ſein 
Vermögen beträgt weit über 100,000 Thaler. Die Anklageakte lautet gegen 
ihn, wie folgt: Er ift 47 Jahr alt, katholiſch, Beſitzer der Güter Srebrna⸗ 
Gora, Dziewieſzewo und Brudzin im Wongrowicer Kreiſe. Mitte Januar 
1846 tam der Mitangeklagte Adolph v. Malezewski, welchem es oblag, als 
Reiſecommiſſarius der nordöſtlichen Kreiſe des Großherzogthums, Geldmittel 
für die revolutionairen Zwecke zu beſchaffen, zu dem Angeklagten nach Srebrna⸗ 
Gora. Er forderte von dieſem Pferde zur Weiterreiſe nach Slupik zu dem 
Nepomucen v. Sadowski und Geld für ein Unternehmen, welches ihn jetzt 
beſchäftige. „Du biſt ſo vermögend,“ bemerkte v. Malczewski zu dem Ans 
geklagten, der ihn ſchon als einen exaltirten Polen und politiſch Verdächtigen 
kannte, „daß Du wohl etwas dazu geben kannſt; in Zeit von 14 Tagen wird 
es losbrechen“ Der Angeklagte, welcher nichts geben wollte, ſchützte ſein 
augenblickliches Unvermögen vor v. Malczewski wollte jedoch von ſeinem 
Verlangen nicht abſtehen und erklärte, er wolle ihm ſchon Friſt laſſen, in 
welcher er ſich bemühen könne; Mofzezensti ſolle ihm nur eine beſtimmte Zu⸗ 
ſage geben. Als der Angeklagte 14 Tage darauf nach Poſen kam, und dort 
den v. Malczewski aufſuchte, um demſelben zu melden, daß es ihm nicht ge⸗ 
lungen ſei, Geld zu hekommen, erklärte v. Malczewski, er werde ihm Geld 
verſchaffen, der Angeklagte könne überall Geld bekommen. v. Malczewski 
kam auch nach einiger Zeit in die Wohnung des Mitangeklagten Aiexander 
v. Guttry, wohin v. Moſzczenski fd begeben hatte, und brachte einen Pfand⸗ 
brief, über 1000 Thlr. lautend, mit, den er dem Angeklagten übergab, wos 
gegen dieſer einen Schuldſchein ausſtellen mußte. Den Pfandbrief mußte er 
ſofort auf Verlangen des v. Malczewski an v. Guttry aushändigen. Später 
meldete ſich ein gewiſſer v. Polewski als Inhaber jenes Schuldſcheins ſchrift⸗ 
lich bei dem Angeklagten, der nun an den Mitangeklagten v. Guttry die 
1000 Thlr. ſandte und durch ihn feinen Schuldſchein von dem v. Polewski 
einlöſen ließ. Am 5. Februar erhielt der Angeklagte von Alexander v. Guttry 
einen Brief, in welchem ihn dieſer benachrichtigte, daß am 8. Adolph v. Mal⸗ 
czewski mit mehreren Freunden zu ihm nach Srebrna-Gora kommen würde. 
Auf dies Schreiben ſagte v. Moſzezenski zu feiner Ehefrau, daß fie und ihre 
Tochter am Sonntag von Srebrna-Gora wegfahren müßten, weil Herren zu 
ihm kommen würden, welche fie gar nicht kennen dürften. — Am 8. Febr. 
kamen denn auch Adolph und Albin v. Malczewski, Joſeph v. Mikorski und 
Ludwig v. Miroslawski, am folgenden Tage Stanislaus v. Sadowski und 
fpäter Bonaventura v. Garczynski zu der bekannten Verſammlung nach 
Srebrna⸗Gora. — Ludwig v. Miroslawski, deſſen Namen und Beſtimmung 
für die revolutionären Zwecke der Angeklagte ſchon kannte, und der erſt unter 
dem Namen Szatkowski bei ihm aufgetreten war, wurde ihm unter ſeinem 
wahren Namen vorgeſtellt, wobei der Angeklagte ſehr erſtaunt ſchien, indem 
er ſich ein ganz anderes Bild von deſſen Perſönlichkeit entworfen hatte. Der 
Angeklagte nahm an den Beſprechungen und Berathungen der übrigen Mit⸗ 
verſchwornen zwar keinen Antheil, dennoch blieb ihm der Zweck der Zufammen- 
kunft nicht fremd; denn er kam ab und zu in das Zimmer, in welchem die 
Verſammlung ſtattfand, und hörte, wie die übrigen Mitverſchwornen die beim 
Ausbruch des Aufſtandes zu treffenden Maßregeln beriethen. Insbeſondere 
war er zugegen, als der Angriffsplan auf Bromberg beſprochen wurde. Als 

ie übrigen Mitverſchwornen, mit Ausnahme des Ludwig v. Miroslawski, 
welchen eine Krankheit noch in Srebrna-Gora zurückhielt, aufbrechen wollten, 
wandte ſich Adolph v. Malczewski noch mit den Worten an den Angeklag- 
ten: „es ſei jetzt Alles vorbereitet und werde nächſtens zum Losbruch einer 
polniſchen Revolution kommen, er werde ihm, dem Angeklagten, über die Zeit 
des Losbruchs noch nähere Nachricht geben, und ſolle Angeklagter zu dieſem 
Zwecke nur ein Faß Pulver ankaufen, und feine Pferde ſchonen.“ Auch die 
übrigen Mitverſchwornen lobten ihn wegen feines Patriotismus, daß er für 
feine Leute fhon 100 Paar Stiefeln habe machen laſſen, damit fie mitgehen 
könnten, wie ein allgemeines Gerücht in jener Gegend auch von ihm erzählte. Der 
Mitangeklagte Ludwig v. Miroslawski blieb noch in Srebrna-Gora. Am 11. Feb. 
begleitete ihn v. Moſzezenski felbft nach Swiniary zurück und übernahm es, einen 
Brief von v. Miroslawski an den Gutsbeſitzer v. Seredinski auf den die 
Verſchworenen auch ihr Augenmerk gerichtet hatten, nach Chociszewo zu be⸗ 
fördern. Dieſer Brief enthielt eine Inſtruktion, wie der Kommiſſar des Won⸗ 
growiecer Kreifes den Aufſtand leiten ſollte. Der Angeklagte ſandte denſelben 
durch einen eignen Boten, den Knecht Roſinski, von feinem Gute Brudzyn 
an den v. Seredinski nach Chociszewo ab, und ließ dem Boten die größeſte 
Vorſicht empfehlen. Endlich ließ der Angeklagte, gleich nachdem er von die⸗ 
fer Fahrt nach Swiniary zurückgekehrt war, im Bewußtlein feiner Schuld 
und der ihn erwartenden Strafe der Vermögens-Konſiskation noch am 12ten 
Februar 1846 — 135,000 RNthlr. als eine Illatenforderung ſeiner Ehefrau 
eintragen. Die Frau v. Moszezenska hatte dem Angeklagten an Kapitalien 
und Gütern zuſammen aber nur gegen 90,000 Kthlr. zugebracht. 

An dem Platze des Staatsanwalts befindet ſich heute wiederum der Ge— 
heimerath Wenzel ſelbſt, als Defenfor tritt dem Angeklagten der Ober⸗ 
Landesgerichtsrath Martins zur Seite. Es genügt ſchon dieſer Umſtand, 
um der Verhandlung ein beſonderes Intereſſe zu verleihen, da Hr. Martins 
bekanntlich einer unſerer ausgezeichnetſten Juriſten iſt und man ſeinem Auf⸗ 
treten in dieſem Prozeſſe ſchon lange mit Spannung entgegengeſehen hat. 

er Angeklagte hat früher ſowohl zu polizeilichen, als auch zu gerichtlichem 
Protokolle die meiften der in der Anklageakte enthaltenen Thatſachen zugeſtan⸗ 
den. Heute nimmt dieſer ſämmtliche Geſtändniſſe zurück. Er behauptet, daß 
er zu dieſem Geſtändniſſe nur durch das eindringliche Verfahren des Polizei⸗ 
irektors Duncker und des betreffenden Inquirenten, Aſſeſſors Gilliſche⸗ 


wski, verleitet worden ſei. Man habe ihn, während er krank gelegen, mit 
übermäßig langen Verhören, mit Vorhaltungen, Verſprechungen und Dro⸗ 
hungen gequält, ja man habe ihm bei den langen Verhören nicht einmal er⸗ 
laubt ſich niederzuſetzen, auf ſolche Weiſe habe er denn zuletzt Alles zugeſtan⸗ 
den, was man gewollt habe. Die 1000 Rthlr., deren im Anfange der Ans 
klageakte erwähnt ward, hat er auf die Aufforderung eines Grafen Bninski 
und des Mitangeklagten Malczewski lediglich als Beitrag zur Stiftung eis 
nes Unterſtützungsvereins für polniſche arme Kinder gegeben. Eine Verſamm⸗ 
lung von ihm befreundeten Edelleuten habe allerdings am 6. Februar auf 
feinem Gute Srebrna-Göra ſtattgehabt. Er habe diefe Leute aber lediglich 
aus Gaſtfreundſchaft bei ſich aufgenommen und zwar um ſo mehr als ſich 
unter denſelben der ihm befreundete Malczewski befundeu, von dem er oft⸗ 
mals Veſuche behufs des Jagdvergnügens in Srebrna-Göra erhalten habe. Was 
die fremden Herrn in ſeinem Gaſtzimmer getrieben, darum habe er ſich nicht 
gekümmert. Ob ſich Miroslawski unter denſelben befunden, wiſſe er nicht, 
wenigſtens habe Miroslawski bei ihm den Namen Szatkowski geführt. Am 
Abend des 6. Februar wären die Herren, mit Ausnahme des Szatkowski 
(Miroslawski) abgereiſt, der wegen Krankheit noch bis zum 11. Februar bei 
ihm geblieben ſei. Die Beſtimmung des Miroslawski und deſſen Umtriebe 
ſeien ihm völlig unbekannt geweſen. Richtig ſei es, daß er ſeine Ehefrau 
und ſeine Tochter am Tage vor dem Eintreffen der Fremden von ſeinem 
Gute entfernt habe, es fer dies aber nicht etwa geſchehen, um dieſen den Ber 
ſuch der Herren zu verheimlichen, ſondern weil er unter den Herren einen 
v. Dembinski erwartet habe. Dieſer Dembinski habe um feine Tochter anges 
halten gehabt, es ſeien dadurch Mißhelligkeiten in der Familie entſtanden, 
und er habe alſo eine Zuſammenkunft mit demſelben vermeiden wollen. Rich⸗ 
tig ſei es ferner, daß er von Miroslawski beim Abſchiede einen Brief zur 
Veſtellung erhalten, um den Inhalt und die Adreſſe des Briefes habe er ſich 
nicht weiter bekümmert Eben ſo ſei es richtig, daß er ſeiner Ehefrau eine 
Illaten-Forderung von 135,000 Thalern habe verſchreiben laſſen, obwohl ihn 
ſolche eigentlich nur 90,000 Thaler zugebracht gehabt. Es habe ſich aber 
ſein Vermögen nach der Verheirathung bedeutend vermehrt und er habe ſeiner 
Ehefrau einen Theil der Errungenſchaft zuwenden wollen. Völlig aus der 
Luft gegriffen ſei das Gerücht, er habe für ſeine Leute 100 Paar Stiefeln 
anfertigen laſſen, um dieſe ſo in den Stand zu ſetzen, die Revolution mit⸗ 


machen zu können. Es werden dem Angeklagten ſeine früheren Geſtändniſſe 


vorgeleſen, in denen freilich ganz andere Dinge als in ſeinen heutigen Aus⸗ 
laffungen enthalten find. Er bleibt natürlich bei feinen heutigen Erklärun⸗ 
gen ſtehen. Eben ſo werden die früheren Geſtändniſſe des Miroslawski vor⸗ 
geleſen, in denen Miroslawski angiebt, allerdings wäre er dem Angeklagten per⸗ 
ſönlich bekannt geworden. Es wäre der Angeklagte von dieſer perſönlichen Be⸗ 
kanntſchaft ganz überraſcht geweſen, da derſelbe ſeinen Namen und ſeine Be⸗ 
ſtimmung längft gekannt hätte. Miroslawski wird vorgerufen. Er modificirt 
feine frühere Ausſage zu Gunſten des Angeklagten. Auf den Antrag des 
Staatsanwalts wird die in der Vorunterſuchung abgegebene Ausſage des in 
der Anklageſchrift erwähnten Knechts Roſinski vorgeleſen, der den Brief des 
Miroslawski an den v. Seredinski befördert hat. Es bekundet dieſer Zeuge, 
er habe den Brief unter dem Hemde auf dem bloßen Körper getragen, da 
ihm ſein Herr in Betreff deſſelben die größte Vorſicht empfohlen, und ihm 
namentlich geſagt gehabt, er ſolle von dieſem Brief Niemanden etwas ſagen. 

Es beginnt nunmehr das Verhör der in Perſon erſchienenen Zeugen, 
welches heut ein befonderes Intereſſe erregt, da ſich die Zahl der Zeugen auf 
17 beläuft, und da ſich unter den Zeugen zum erſten Male einige polniſche 
Damen von Stande befinden. Auch den Polizei-Direktor Duncker und den 
Aſſeſſor Gilliſchewski bemerkt man unter den Zeugen. Nachdem dieſelben 
auf das Strengſte und Sorgfältigſte zur Wahrheit ermahnt worden ſind, 
bekundet zunächſt ein gewiſſer v. Polewski, wie es mit den von dem Ange⸗ 
klagten v. Malczewski gegebenen 1000 Thlrn zugegangen ſei. Malczewski 
habe ihm nämlich geſagt, der Angeklagte brauche Geld, und ſo habe er dem⸗ 
felben 1000 Thlr., beſtehend in einem Pfandbriefe, geliehen. Einige Tage 
nach der Aushändigung des Geldes habe er von dem Angeklagten einen Schuld⸗ 
ſchein über ſolches erhalten Zur Verfallzeit deſſelben ſeien ihm die 1000 Thl., und 
zwar in einem Pfandbriefe beſtehend, durch Vermittelung des Herrn v. Guttry 
zurückgezahlt worden. Es ſei nicht derſelbe, ſondern ein anderer Pfandbrief ge⸗ 
weſen. Sechs Zeugen, welche nunmehr vernommen werden, namentlich ein 
Herr v. Drwinski, ein Herr v. Guttry, die Ehefrau des Angeklagten v. Mal⸗ 
czewski, ein Fräulein v. Garczinska, Gutsbeſttzer v. Wilkonski, bekunden mehr 
oder weniger, daß der Angeklagte allerdings vom Grafen Bninski und dem 
Mitangeklagten v. Malczewski die Aufforderung erhalten habe, Beiträge zum 
Verein für die arme polniſche Jugend zu liefern, und daß er eine Summe 
von 1000 Thlrn. zu dieſem Zweck beſtimmt gehabt. Ebenſo daß der Ange⸗ 
klagte allerdings wegen der beabſichtigten Verlobung ſeiner Tochter mit Hrn. 
v. Dembinski Streitigkeiten gehabt habe. Einen beſonders günſtigen Eindruck 
bringt die Energie und Faſſung hervor, mit welcher die Frau v. Malczewska 
bei ihrer Vernehmung auftritt. Ferner erſcheint die Ehefrau des Angelag⸗ 
ten ſelbſt als Zeugin. Sie iſt eben ſo, wie die vor ihr vernommenen beiden 
Damen völlig ſchwarz gekleidet. Sie bekundet einige unerhebliche Umſtände in 
Betreff ihrer Abreiſe von Srebna⸗Gora vor dem Eintreffen der fremden Gäſte. 
Davon, daß ihr Gemahl bei dem Eintreffen des dieſe Gäſte anmeldenden 
Briefes der Ankunft des Herrn v. Dembinski und der mit demſelben obwal⸗ 
tenden Zwiſtigkeiten erwähnt hat, weiß fie nichts auszuſagen. Ihr eingebrach⸗ 
tes Vermögen giebt ſie nicht auf 90,000, ſondern 330,000 Thlr. an. Vier 
der dienenden Klaſſe angehörige Zeugen, welche nunmehr folgen, bekunden, 
daß der Mitangeklagte v. Malczewski ſich allerdings ſchon früher des Jagd⸗ 
vergnügens wegen in Srebrna⸗Göra aufgehalten hat. Es folgt hierauf die 
Vernehmung des Gefängniß-Inſpektors Markgraf über die Behandlung, 
welche der Angeklagte während der Haft genoſſen haben will. Der 0 bekundet, 
der Angeklagte wäre in der betreffenden Zeit allerdings kränkli geweſen und 
habe medizinirt, er wiſſe aber nichts von einer harten Behandlung deſſelben zu 
bekunden. Das Gefängniß, in welchem er detinirt geweſen, gehöre zu den Lo⸗ 
kalitäten des Garniſon⸗Lazareths (der Staatsanwalt macht hierauf beſonders 
aufmerkſam) und habe der betreffende Wärter die Anweiſung gehabt, dem 
Angeklagten alle mögliche Schonung angedeihen zu laſſen. Bei den Verneh⸗ 
mungen des Angeklagten ſei er, Zeuge, niemals gegenwärtig geweſen, er 
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könne alfo über ſolche keine Auskunft geben. Richtig ſei es allerdings, daß 
der Angeklagte ſich beklagt habe, das Gefängniß liege ſo unruhig, namentlich 
habe derſelbe darüber Beſchwerde geführt, daß ihn das Gehen der Schild⸗ 
wachen auf dem Gange während der Nacht im Schlaf ſtöre, es ſei ihm des⸗ 
halb auch ſpäterhin, jedoch keineswegs als Belohnung für abgelegte Geſtänd⸗ 
niſſe, ein beſſeres Gefängniß angewieſen worden. Eben fo ſei es auch richtig, 
daß der Angeklagte nach den Verhören häuſig über Abſpannung geklagt, aber 
ſpezielle Umſtände, durch welche die Abſpannung erzeugt worden ſei, hätte er 
niemals angegeben. Als nächſter Zeuge tritt ein ehemaliger Mitgefangener 
des Angeklagten Namens Zawisza auf, der das Gefängniß deſſelben ſpäter⸗ 
hin bewohnt hat. Es befindet ſich derſelbe auf freiem Fuß. Er verweigert 
anfangs feine Vernehmung, indem er behauptet, die Unterſuchungs-Kommiſ⸗ 
ſton habe ihm bei ſeiner Entlaſſung aus der Haft das ſchriftliche Ehrenwort 
abgenommen, daß er gegen Niemand ſich über ſeine Behandlung in der Haft 
und über die Unterſuchung ſelbſt auslaſſen wolle. Er bekundete aber dann, 
das betreffende Gefängniß wäre allerdings ſchlecht und ungeſund geweſen, ohne 
daß er dieſen Ausſpruch näher zu motiviren vermag. Es erfolgt nunmehr die 
Vernehmung des früheren Inquirenten Aſſeſſor Gilliſchewski Derſelbe be⸗ 
kundet, der Angeklagte ſei zwar bei ſeinen Vernehmungen kränklich aber völlig 
dispoſttionsfähig geweſen. Es wären demſelben weder. Verſprechungen noch 
Drohungen gemacht, eben fo wenig hätten die Verhöre übermäßig lange gedaus 
ert oder wäre gar der Angeklagte bei ſolchen ſchlecht behandelt worden. Der 


Angekagte bleibt bei ſeinen eben gemachten Angaben ſtehen und ſagt ſolche dem 


Inquirenten mit den Worten ſpezlell ins Geſicht: Bedenken Sie Herr Aſſeſſor, 
Sie ſtehen hier vor dem Richter und vor Gott. (Im Publikum 
herrſcht lebhafte Senfation:) Der Zeuge bleibt bei feinen verneinenden Aus- 
ſagen ſtehen und nimmt ſolche auf ſeinen Dienſteid. Ehe zur Vernehmung 


des nächſten Zeugen, Polizei-Direktors Dunker, übergegangen wird, proleſtirt 


Hr. Ober⸗Landesgerichtsrath Martins nochmals gegen die Glaubwürdigkeit 
der von dieſem Zeugen aufgenommenen Protokolle, und er ſtellt mehrere Bei⸗ 
ſpiele aus den Akten zuſammen, aus denen ſich der Beweis ergeben ſoll, daß 
der Zeuge Dunker ſeine amtlichen Befugniſſe überſchrilten habe. 1) Habe 
der Angeklagte fein Geſtändniß erft abgelegt, als ihm Hr. Dunker geſagt, 
Miroslawski wünſche ſelbſt, daß alle feine Freunde offen geſtehen möchten, 
und als ihm Hr. Dunker eine von Miroslawski unterzeichnete Schrift vor— 
gelegt, in der eine Aufforderung zu Geſtändniſſen enthalten war. 2) Habe 
ein Zeuge Zylinski bekundet, Hr. Dunker habe bei ſeiner Vernehmung alles 
viel ſchlimmer niedergeſchrieben, als er es gegen den betreffenden Angeklagten 
ausgefagt habe. Er habe Hrn. Dunker darauf aufmerkſam gemacht, dieſer 
habe aber darauf nicht geachtet, ſondern ihm zu ſchweigen befohlen. 3) Habe 
Hr. Dunker einen funfzehnjährigen Knaben, der fein Zeugniß nicht ſo habe 
ablegen wollen, als man es gewünſcht gehabt, mit Auslieferung nach Rußland 
gedroht, und denſelben ſogar eingeſperrt. Erſt nach dreitägiger Haft ſei der 
Knabe auf Verfügung des Präfidenten v. Frankenberg und Geheimenraths 
Sulzer, aber nicht auf Verfügung des Hrn. Dunker entlaſſen worden. 4) Habe 
man bezahlte Polizeiſpione als Zeugen vernommen. Der Präfident läßt diejenigen 
Stellen, auf welche ſich der Defenſor hierbei bezieht, aus den Akten vorleſen. 
Es wird nunmehr Herr Dunker vernommen, derſelbe ſtellt jede ungeſetzliche 
Behandlung des Angeklagten in Abrede. Er hält es für möglich, daß eins 
zelne Verhöre deſſelben 5 und 6 Stunden gedauert haben, er weiß es aber 
niche mehr genau. Der Angeklagte ſagt auch dieſem Zeugen die betreffende 
Anſchuldigung ſpeciell ins Geſicht. Hr. Duncker ſtellt ſolche auf feinen Dienſt⸗ 
eid in Abrede. Es folgt endlich noch die Vernehmung des Protokollführers, 
der die Protokolle des Aſſeſſor Gilliſchewski und Direktors Duncker geführt 
hat. Auch dieſer verneint jede ungeſetzliche Behandlung des Angeklagten. 
Endlich wird auf den Antrag des Defenſors noch ein Bericht des Landraths, 
in deſſen Kreiſe der Angeklagte wohnt, verleſen zum Beweiſe dafür, daß der 
Angeklagte wohl nothdürftig deutſch verſteht, aber der deutſchen Sprache doch 
nicht fo weit gewachſen iſt, als es erforderlich erſcheint, um fo wichtige ge= 
richtliche Verhandlungen in deutſcher Sprache zu pflegen. Auch verweiſt der 
Defenfor darauf, daß nach Inhalt der Akten die erſten Verhandlungen mit 
dem Angeklagten durch einen Dolmetſcher aufgenommen worden wären, daß 
der Inquirent aber den Angeklagten in deutſcher Sprache inquirirt hätte. Es 
wird in Folge dieſes Einwands der Inquirent Gilliſchewski nochmals vorge- 
rufen. Er bekundet auf feinen Dienſteid, daß er ſich die Ueberzeugung ver- 
ſchafft gehabt, der Angeklagte verſtehe vollſtändig deutſch. Derſelbe habe dies 
einmal ſelbſt aus freien Stücken erklärt, außerdem habe derſelbe alle Fragen 
richtig und vernünftig beantwortet. Hiermit ſchließt der Präſident dieſe Ver⸗ 
handlung und geht zum nächſten Angeklagten über, dem Hr. Crelinger als 
Defenſor zur Seite tritt. Die Anklageakte gegen denſelben lautet wie folgt: 


24. Anklage gegen Adolph v. Malezewski. 

Er iſt 33 Jahr alt, katholiſch, feine Militairverhältniſſen nach der Ars 
mee⸗Reſerve angehörig und Beſitzer des Rittergutes Kruchowo im Kreiſe Mo— 
gilno. Im Jahre 1830 befand er ſich, 17 Jahr alt, auf der Militairſchule 
zu Zolibor bei Warſchau, als die polniſche Revolution ausbrach. In der 
polniſchen Armee nahm er an dem Revolutionskriege Theil, avancirte wäh- 
rend deſſelben zum Premier⸗Lieutenant und trat mit dem Rybinskiſchen Corps 
nach Preußen über. 
dem Tode feines Vaters das Gut Kruchowo. Der Angeklagte war als ein 
eifriger, exaltirter Pole bekannt, und ſtand als ſolcher bei Vielen feiner Lands⸗ 
leute, die ihn als ihr Parteihaupt betrachteten, in großem Anſehen. Im 
Jahre 1844 wurde er, polniſch- revolutionärer Umtriebe verdächtig, verhaftet. 
Das Königliche Kammergericht fand zwar nach dem Reſultat des eingeleites 
ten Scrutinal-Verfahrens keinen Grund, eine förmliche Criminal-Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn einzuleiten. Dennoch war er bereits damals thätig gewe⸗ 


* 


der Lage der Angelegenheiten zu unterrichten. 


der Verſammlung in Srebrna-Goöra nahm er gleichfalls Theil. 


Hier widmete er ſich der Landwirthſchaft und erbte nach 


fen, im Vereine mit mehreren Gleichgeſinnten auf eigene Hand, unabhängig 
von den Beſtrebungen des demokratiſchen Vereins in Verſailles, Vorbereitun⸗ 
gen zu einem Aufſtande der Polen zu treffen, wie dies der Centraliſation des 
demokratiſchen Vereins aus den ihr zugegangenen Berichten bekannt gewor⸗ 
den iſt und der Angeklagte ſelbſt auch anderen Mitverſchwornen mitgetheilt 
hat. Die Unterſuchung, in welche er damals verwickelt wurde, überzeugte je⸗ 
doch ihn ſowohl, wie ſeine Anhänger, daß fie für ſich allein zu ſchwach feien, 
ein Unternehmen zur Wiederherſtellung Polens mit Ausſicht auf Erfolg wa⸗ 
gen zu können, und dieſe Ueberzeugung führte ſie dem demokraliſchen 
Verein zu. Im Jahre 1845, nach ſeiner Entlaſſung aus der Unterſuchungs⸗ 
haft, ſchloß der Angeklagte ſich dem demokratiſchen Vereine offen an. Von 
da ab zeigte er ſich auch für die Pläne und Beſtrebungen deſſelben ſehr thä⸗ 
thig. Nachdem v. Miroslawski im Anfange des Jahres 1846 in das Groß⸗ 
herzogthum gekommen war und die Organiſation und Leitung des Aufſtandes 
übernommen hatte, ſtellte auch der Angeklagte ſich ihm zur Verfügung Auf 
v. Miroslawski's Aufforderung übernahm er das Kreis⸗Kommiſſariat des Gne⸗ 
ſener Kreiſes und das Amt eines Reiſe-Kommiſſarius. Als ſolcher bereiſte er 
beſonders die nordöſtlichen Kreiſe des Großherzogthums Poſen, ſowohl um 
Geldmittel für die revolutionairen Zwecke zu ſchaffen, als auch um ſich von 
Auf dieſer Reiſt i 
Jauuar auch nach Srebrna-Gora zu Matheus v. . 
(wie dies bereits bei Matheus v. Moszczenski dargeſtellt worden iſt) von die⸗ 
ſem einen Beitrag für das revolutionaire Unternehmen. Vierzehn Tage ſpä⸗ 
ter verſchaffte er dem Matheus v. Moszczeuski auch ein Darlehn von 1000 
Thlrn., welches dieſer ſofort dem v. Guttry zur weitern Beförderung aushän⸗ 
digen mußte. Nach der Rückkehr v. Miroslawski's aus Krakau ſuchte ihn 
der Angeklagte in der Wohnung des Lehrers Leclejewski auf. Er ſtattete ihm 
von den Ergebniſſen feiner Reife durch die Provinz Bericht ab und unterrich⸗ 
tete ihn insbeſondere über die Lage der Verhältniſſe in der ihm überwieſenen 
Gegend, vorzüglich dem Gneſener Kreiſe. Er erhielt nun den weitern Auf⸗ 
trag, in der Gegend um Rogowo einen Ort ausfindig zu machen wohin die 
Kommeſſaire der nordöſtlichen Kreiſe zu einer Zuſammenkunft und Berathung 
mit v. Miroslawski berufen werden könnten. Nachdem der Angeklagte dem 
Mitverſchworenen v. Buchowski noch den Auftrag gegeben, v. Miroslawski 
in die Gegend von Rogowo zu befördern, und dieſen auch als ſeinen ſpeziel⸗ 
len Freund dem Gutsbeſitzer v. Rowinski empfohlen halte, reiſte er ab, den 
ihn ertheilten Auftrag auszuführen. In dieſe Zeit fallen ſeine vielen Be⸗ 
ſuche auf Recz bei dem Mitangeklagten Andreas v. Ilowieckt, wo überhaupt 
Ende Januar und Anfang Februar v. J. ein ungewöhnlich lebhafter Ver⸗ 
kehr ſtatt fand Nicht allein die Nachbarn und Freunde des Andreas v. Ilo⸗ 
wiecki kamen damals häufiger als je dorthin, auch viele fremde Herren er⸗ 
ſchienen, welche ſich dann die Tage über nicht in den gewöhnlichen Wohnzim⸗ 
mern, ſondern in Nebenſtuben und nicht Jedem zugänglichen Gemächern auf- 
hielten, angelegentlich mit einander ſprachen und in der Regel erſt ſpät am 
Abend oder in der Nacht weiter reiſten. Nicht ſelten erſchienen auch ſo viel 
Gäſte in Recz, daß fie förmliche Verſammlungen bildeten. Sie kamen dann 
dis Abends theils zu Pferde, theils zu Wagen und verweilten nur wenige 
Stunden, ſo daß ſie ſchon während der Nacht oder vor Anbruch des Tages 
wieder abreiſten. Faſt auf allen dieſen Verſammlungen erſchienen: der An⸗ 
geklagte Adolph v. Malczewski, ferner der Mitangeklagte Romuald v. Go⸗ 
zimirski und andere, zwar nicht angeklagte, aber doch der Theilnahme an der 
Verſchwörung gleichfalls verdächtig gewordene Perſonen; ein oder mehrere 
Male kamen auch die Mitangeklagten Szrayber und Franz v. Gozimirski 
v. Szeliskt und Alexander v. Guttry dorthin. Was in dieſen Verſammlun⸗ 
gen berathen und beſprochen worden, kann nicht zweifelhaft ſein. Faſt alle 
Theilnehmer an derſelben gehörten zu den genaueren Freunden und Anhän⸗ 
gern des Angeklagten und ſahen ihn als ihren Führer an. — So erzählte 
der Mitangeklagte Andreas v. Ilowieckt dem Mitangeklagten Romuald v. Go⸗ 
zimirsfi, der Angeklagte ſtehe an der Spitze des Aufſtandes, und daſſelbe 
theilte der Mitangeklagte Julian v. Szeliski feinem Vertrauten, dem Koch 
Jaraszewski, mit. Auch am 6. Februar fand eine ſolche Verſammlung in 
Recz ſtatt, welche v. Malczewski in Begleitung des Mitangeklagten Julian 
v. Szeliski beſuchte. Am folgenden Morgen fuhr er von da weiter nach Swi⸗ 
niary, wo er den Mitangeklagten Ludwig v. Miroslawski traf. Dieſen be⸗ 
nachrichtigte er, daß er für den folgenden Tag, den 8. Februar, nach Sre⸗ 
brna⸗Göra, dem Gute des Matheus v. Moszcezenski, die Kommiſſare der nörd⸗ 
lichen Kreiſe zur verabredeten Zuſammenkunft mit ihm beſchieden habe. Nach 
einer mehrſtündigen Veſprechung verließ er Swiniary noch in der Nacht. An 
= 
klagte erhielt hier die Anweiſung, mit den Inſurgenten aus 2 
Kreiſe einen Scheinangriff auf Gneſen auszuführen, dabei ſich wo möglich der 
Landwehrwaffen zu bemächtigen, und dann mit ſeinen Schaaren nach Rogo⸗ 
wo zu rücken. Der Angeklagte notirte ſich Mehreres aus den ihm geworde⸗ 
nen Inſtruktionen. Er war es auch, der den Gutsbefiger v. Seredynski zu 
Chociszewo zum Kommiſſar des Wongrowieer Kreiſes in Vorſchlag brachte 
und er, oder Ludwig v. Miroslawski, übergab dem Stanislaus v. Sadowski 
die mit ſympathetiſcher Dinte geſchriebenen Inſtruktionen für die Kreis-Kom⸗ 
miſſarien. Als endlich die Verſammelten, mit Ausnahme des Ludwig v. Mi⸗ 
roslawski, Srebrna⸗ Göra verlaſſen wollten, wandte ſich der Angeklagte 
zu Matheus v. Moszczenski mit den ſchon oben erwähnten Worten: „es ſei 
jetzt Alles vorbereitet und es werde nächſtens zum Losbruch einer polniſchen 
Revolution kommen. Er, der Angeklagte, werde ihm über die Zeit des Los⸗ 
bruches noch nähere Nachricht zukommen laſſen. v. Moszezensti ſolle nur bei 
Zeiten ſeine Pferde ſchonen und für den Zweck ein Faß Pulver ankaufen.“ 
(V 


oſſ. Ztg. 
(Fortfegung folgt.) f 319) 


